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Tiere, ]agden vermifcht mit Blattwerk untergebracht find; das Ganze ift mit einem feinen Friefe B ein

gefafst. Das Material diefes Bodens ift ein fehr harter, feinkörniger Kalkftein, etwa 5mm tief graviert

und mit verfchiedenfarbigem Kitt ausgefüllt. Der Fufsboden flammt aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts.

Eine eigentümliche Erfcheinung find die zu derfelben Zeit, aber auch noch fehr viel früher auf-

tretenden Labyrinthe. Diefelben hatten nach Bucher eine fymbolifche Bedeutung und follten wahrfcheinlich

den fchmalen Weg verfinnbildlichen, welcher den Gläubigen zum himmlifchen ]erufalem oder den Irrenden

zum wahren Glauben führt. Sie kommen rund, quadratifch und auch rechteckig vor, und bald ifi. der

Weg durch dunkle, bald durch lichte Steine bezeichnet; oft auch waren figtirliche Darftellungen damit

verbunden. Meißens hatten fie eine Gröfse, dafs die Gläubigen auf der durch Linien eingefafsten, ununter-

brochenen Gaffe, welche in den mannigfachften Windungen zur Mitte führte, auf den Knieen hinrutfchen

konnten. Das in Fig. 9135) veranfchaulichte Labyrinth

Fig. 89_ fiammt aus Chartres und hat einen Durchmefl'er von 12,45 m;

in der Mitte foll ehemals The/mr mit dem Minotaurus ab«

gebildet gewe_fen fein. Befonders in Italien findet man

l""" ' aber Labyrinthe mit fo kleinem Durchmeffer, dafs fie un-

i""ll “ . möglich zu dem vorher angedeuteten Zweck angebracht

gewefen fein können.

Auch die Mauren pflegten nach dem Beifpiele von

Byzanz die Mofaiktechnik und liefsen fich zu diefem Zweck

Arbeiter aus Griechenland, Konfiantinopel u. f. w. kommen,

welche Mofcheen und Paläfte mit mufivifchen Fufsböden

fchmückten, die mit den Arbeiten in Ravenna, Venedig

und Monte Caffino völlig übereinfiimmen. Doch auch aus

Bagdad und Damaskus wurden Arbeiter herbeigezogen.

In Fig. 92 u. 93“) find Beifpiele des arabifchen Steinmofaiks

aus Aegypten gegeben, das in Spanien fehr bald durch den

Tonfliefenbelag verdrängt wurde.

Gegenwärtig wird der Marmormofaik-

Fufsboden wie der gewöhnliche Terrazzo, über

den in Art. 65 (S. 37) bereits gefprochen wurde,

ausgeführt, nur dafs das Aufbringen nach der

Farbe und Gröfse fortierter Marmorfiückchen

zur Herf’cellung beitimmter Mutter einzeln mit

der Hand und mit Hilfe von Pappefchablonen

gefchieht. Nachdem die Marmorftückchen dann

mit hölzernen Schlägeln in die auf den Unter—

Vom Fufsboden in der Kirche von grund gebrachte Zement— oder Kalkmörtel-

St.-Menoux“), fchicht eingetrieben find, wird das Ganze feft—

gewalzt oder felbf’c gerammt, worauf das

Schleifen und Polieren genau fo wie beim Terrazzo-Fufsboden vollführt wird.

Manchmal zieht man die Umriffe der Zeichnung, um fie hervorzuheben, mit

fcharfer Stahlfpitze nach und füllt die vertieften Linien wie bei den Nielloarbeiten

mit einem Kitt aus Kienrufs und Nufsöl aus.

Schon in Art. 27 (S. 17) war auf das Anfertigen von Mofaik—Fufsböden aus

kleinen Tonplättchen während des XII. Jahrhunderts im nördlichen Frankreich hin-

gewiefen werden. In neuerer Zeit find die Tonmofaiken beim Bau des neuen

Mufeums und dann in ausgedehnter Weife bei der Halle und der Terraffe in der

Umgebung des Kaifer I/Wl/zelm-Denkmales in Berlin angewendet worden, hier nur

in drei Tönen, gelb, braun und fchwarz, beim Mufeum jedoch in allenFarben. Natür-

lich läfst fich bei Tonmofaikböden eine viel reichere Farbenpracht erzielen, als dies
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